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2ïm Sludgang bed ©ärtdjend jebodj fie bie

jungen fieute borangeben, blieb fteßen unb fpradj
3U ißabel: „SBad knar bad jeßt? ©d bat gebjeîgen,
bu baft bie ©laba gern?"

„8cb bob' fie audj gern/' rief er, unb mit
feiner ©elbftbeßerrfdjung mar ed ju ©nbe; „aber
knie foil benn id) b^itaten, knie foil benn id) ein

2Deib nehmen, id), bem'd alle ïage gefdjeben
fann, er toeiß nidjt Inte, baß er einen erfd)tagen
muß, kneit er fid) nidjt anberd helfen fann? öd)
bab' ©djanb freffen fotlen, baju bat bie SCRutter

midj geboren. 3'eßt baben fie ,kr>ad 23eff'red' aud
mir madjen knoüen, ber fiebrer unb meine

©djkoefter SDtitaba, unb jeßt fdjmecft mir bie

©djanb nidjt mebr, unb jelßt bring idj fie nidjt
mebr hinunter, bad ift mein Ungtüd."

Sdadj einer ißaufe, in ber 23indfa bie Slugen
feft auf ben 23oben gerichtet hielt, fagte fie: „Ou
bift mitgegangen beim 23egräbnid bon meinem

armen '»Peter. 3dj bab' bir nodj nidjt banfen

tonnen, tuet! bu mir immer auökneidjft."
©r 3udte bie Sldjfeln unb erkniberte: „Odj

knerb bir nimmer audtoeidjen. £eb tbobl."
„Sieber ipatoel," naßm fie nadj abermaliger

ßaufe toieber bad Sßort, „eb idj geh, mußt bu

nod) triad anhören. 3dj bab' feine Sftub, bie Äeut
laffen mir feine iftub. Sftein armer ^ßeter ift erft
brei SRonate tot, unb fdjon haben fidj 3knei freier
bei mir gemelbet."

„60 fudj bir einen aud."
„3dj glaube," fagte ©indfa, nadjbem fie eine

SBeite in ben ©djnee gebtieft hatte, baß idj eine

Sßitfrau bleiben kuerbe."

„60 bleib eine SBitfrau. fieb toobl."
©djon im S3egrtffe, 3U geben, toenbete fie fidj

nodj einmal 3U ihm unb begann toon neuem mit
beflommener ©timme: „Ou baft gut fagen: Äeb

toobl. SEßenn man gegen jemanben fo fdjtedjt ge-
koefen ift, knie idj gegen bidj, lebt fidj'd nidjt
tDoijt."

„Oedtoegen Braudjft bir feine grauen Saare
toadjfen 3U laffen", fpradj er ruhig, „bad bab'
idj atled bergeffen."

©ie fenfte ben J^opf auf bie 93ruft, ein ©djmer-
3end3ug umfpielte ihren Sftunb. „Unb bu", fragte
fie, „toirft bu tnirflicb immer ein fjunggefetle
bleiben?"

„3a", entgegnete er, „idj bleib ber einfame
ïïftenfdj, 3U bem djr midj gemadjt habt."

(©dltujj folgt.)

îlbenbftern.
©in Stück îlatur, toeltaBgefdjieben,
ein SBiefenpIan, non ÏBalb umfäumt,
ein 23etgßang, ber im flbenbfrieben
nom leßten Sonnenfdjimmer träumt.

©in ÎDunber ift'dl -Kein 2TtonbftraIjI fenbet

folcß 3auberlidht peraB ind ©ai — —
3d) menbe midh unb fiep geBIenbet

non eined eing'gen Sterned Straß!.

Min Oogelruf meßt in ben ^meigen,
^

Ou Bift ed, ßeil'ger Stern ber CieBe,

Bein Mang, ber an ben Tag gemaßnt; ben ici) gefucpt feit langer
Balb mirb bie 2Tad)t ßernieberfteigen bu leudjteft überm SBeltgetrieBe,
ba — eine ipelle ungeaßnt. ein füllet ©ruß ber ©roigBeit.

© SRBenbftetn bu golben reiner,
ßab OanB, baß bu geBommen Biftl
So pell toie bu oerBünbet Beiner,

baß biefe SBelt Doli Scbönßeit ift. SMargarete ®d)u6ert

©eriau.
SBer nadj ber Umgegenb bed untoergleid^lid)

fdjönen iöiertrialbftätterfeed reift, ber foil ed nicf)t

berfäumen, audj ©erdau 3U Befudjen. ©r toirb ed

nidjt bereuen, benn eine Umfdjau in bem ßeime-
ligen alten ©orfe ift in jeber jjinfidjt loßnenb.
©erdau ift einer ber rei3botlften Orte am 23ier-

toalbftätterfee. Qtoifdjen 23tßnau unb 23runnen,
am ©tibfuße ber Sligi liegt ed, anmutig in eine

23udjt bed. ©eed gebettet, ©d ift ein bedM)"
Ort, umgeben bon baumreidjen SBiefen. ©egen
Often unb Sßeften erbeben fidj 3tnei fdjon betoal-
bete, gum Dtigimaffib gel)örenbe ©ebirgdftöcfe,
ber ©erdauerftoef unb bie tQodjfiub. Sra Horben
begrengt bie 9!igi-©djetbegg bad liebliche Sanb-
fdjaftdbilb, tbcüjtenb nadj ©üben ber 231icf über
bie blautidj fdjimmernbe Sßafferflädje unb 3U ben
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Am Ausgang des Gärtchens jedoch hieß sie die

jungen Leute vorangehen/ blieb stehen und sprach

zu Pavel: „Was war das jetzt? Es hat geheißen,
du hast die Slava gern?"

„Ich hab' sie auch gern," rief er, und mit
seiner Selbstbeherrschung war es zu Ende) „aber
wie soll denn ich heiraten, wie soll denn ich ein

Weib nehmen, ich, dem's alle Tage geschehen

kann, er weiß nicht wie, daß er einen erschlagen

muß, weil er sich nicht anders helfen kann? Ich
hab' Schand fressen sollen, dazu hat die Mutter
mich geboren. Jetzt haben sie ,was Bess'res' aus
mir machen wollen, der Herr Lehrer und meine

Schwester Milada, und jetzt schmeckt mir die

Schand nicht mehr, und jetzt bring ich sie nicht
mehr hinunter, das ist mein Unglück."

Nach einer Pause, in der Vinska die Augen
fest auf den Boden gerichtet hielt, sagte sie: „Du
bist mitgegangen beim Begräbnis von meinem

armen Peter. Ich hab' dir noch nicht danken

können, weil du mir immer ausweichst."
Er zuckte die Achseln und erwiderte: „Ich

werd dir nimmer ausweichen. Leb wohl."
„Lieber Pavel," nahm sie nach abermaliger

Pause wieder das Wort, „eh ich geh, mußt du

noch was anhören. Ich hab' keine Nuh, die Leut
lassen mir keine Nuh. Mein armer Peter ist erst
drei Monate tot, und schon haben sich zwei Freier
bei mir gemeldet."

„So such dir einen aus."
„Ich glaube," sagte Vinska, nachdem sie eine

Weile in den Schnee geblickt hatte, daß ich eine

Witfrau bleiben werde."
„So bleib eine Witfrau. Leb wohl."
Schon im Begriffe, zu gehen, wendete sie sich

noch einmal zu ihm und begann von neuem mit
beklommener Stimme: „Du hast gut sagen: Leb
wohl. Wenn man gegen jemanden so schlecht ge-
Wesen ist, wie ich gegen dich, lebt sich's nicht

wohl."
„Deswegen brauchst dir keine grauen Haare

wachsen zu lassen", sprach er ruhig, „das hab'
ich alles vergessen."

Sie senkte den Kopf auf die Brust, ein Schmer-
zenszug umspielte ihren Mund. „Und du", fragte
sie, „wirst du wirklich immer ein Junggeselle
bleiben?"

„Ja", entgegnete er, „ich bleib der einsame
Mensch, zu dem ihr mich gemacht habt."

(Schluß folgt.)

Abendstern.

Ein Stück Natur, weltabgeschieden,
ein Wiesenplan, von Wald umsäumt,
ein Berghang, der im Abendfrieden

vom letzten Sonnenschimmer träumt.

Ein Wunder ist's I Kein Mondstrahl sendet

solch Iauberlicht herab ins Tal — —
Ich wende mich und steh geblendet

von eines einz'gen Sternes Strahl.

Kein Vogelruf mehr in den Zweigen, Du bist es, heil'ger Stern der Liebe,

kein Klang, der an den Tag gemahnt; den ich gesucht seit langer Zeit;
bald wird die Nacht herniedersteigen... du leuchtest überm Weltgetriebe,
da — eine Helle ungeahnt. ein stiller Eruß der Ewigkeit.

G Abendstern du golden reiner,
hab Dank, daß du gekommen bistl
So hell wie du verkündet keiner,

daß diese Welt voll Schönheit ist. Margarete Schubert.

Gersau.
Wer nach der Umgegend des unvergleichlich

schönen Vierwaldstättersees reist, der soll es nicht
versäumen, auch Gersau zu besuchen. Er wird es

nicht bereuen, denn eine Umschau in dem Heime-
ligen alten Dorfe ist in jeder Hinsicht lohnend.
Gersau ist einer der reizvollsten Orte am Vier-
waldstättersee. Zwischen Vitznau und Brunnen,
am Südfuße der Nigi liegt es, anmutig in eine

Bucht des Sees gebettet. Es ist ein herrlicher
Ort, umgeben von baumreichen Wiesen. Gegen
Osten und Westen erheben sich zwei schön bewal-
dete, zum Nigimassiv gehörende Gebirgsstöcke,
der Gersauerstock und die Hochfluh. Im Norden
begrenzt die Nigi-Scheidegg das liebliche Land-
schaftsbild, während nach Süden der Blick über
die bläulich schimmernde Wasserfläche und zu den



368 SI:

umliegenben Sergen fdfjtocift. ©le Himatifdfen
93erf)ättnlffe flnb In blefer ©egenb außerorbent-
lief) günftxg unb bementfpredfenb bie Vegetation
faft füblldj. ^Qler gebeten üorbeer- unb feigen-
bäume im freien.

©d gibt im Sd)tbei3erlanbe mof)l faum eine

Ortfdjaft, bie gteidj ©erdau eine fo eigenartige
unb intereffante ©efdficffte 3U bezeichnen bat.
©er hof ©erdau in feinem gan3en Umfange
(©erfome per totum) mar im 11. ftahrljunbert
bon ©raf SRabebot bon ^abâburg bem Softer
SRuri, beffen ©rünber er mar (1027), gefdjenft
morben. 3m Stiftungdbucfje bed ülofterd SRuri

finbet fid) biefe Sdfenfung unter bem jiahre 1064
einge3eid)net. ©d ift bieö bie erfte gefd)icf)tlicbe
©rmäfmung bon ©erdau. Später ging ber Ort
toieber an bie habdburger über unb gegen ©nbe
bed 14. £fal)rhunbertd burd) Serpfänbung an bie

©bien bon SRood 3U ÄU3em. 3m 3aßre 1332
fam bann ©erdau aid felbftänbige ©emeinbe 3ur
©ibgenoffenfdfaft. ©er Seitritt erfolgte gleich-
3eitig mit ben fiu3emern. 2Ild Samern am 7. SRo-

bember 1332 mit Uri, Sd)mi)3 unb Untermalben

3um emigen Sunb ber ©ibgenoffen 3ufammentrat,
mürbe er aud) bon ben Heuten bon ©erdau mit-
befdfmoren, morüber ihnen 1359 eine eigene

Seftätigungdurfunbe audgeftellt mürbe. 2Iber
balb barauf erlangte ber Ort feine bolle Selb-
ftänbigfeit. Unb bad fam fo: ©ie ©erdauer, ein

bie Freiheit nebenbei unb nad) Unabhängigfeit
ftrebenbed madered SölHein, fauften fiel) mit
großen Opfern im 3aßre 1390 bon if)*en

ren, ben Gittern bon SJlooö, frei unb fonftituier-
ten fid) aid unabhängiger- Heiner ffreiftaat mit
fianbammann, Hanbedgemeinbe unb hodfgeridft.
9Tbit Urfunbe bom 3ahre 1433 anerfannte Hai-
fer Sigidmunb bie Freiheit ber SRepublif ©erdau
in aller ff-orm. ©er Heine Staat mürbe erft 1818

Sd)mt)3 3ugeteilt.
©ad Sal Sd)mt)3 mar am 12. Slpril 1798 mit

©erdau, Mßnadft, ©infiebeln unb ben ^bfen
3um Danton Sdjmt)3 bereinigt morben, unb mit
bem 19. Januar 1814 erhielt ©erdau aid 9Re-

publif feine Selbftänbigfeit mieber. Sfber il)t Se-
ftanb mar nur mehr bon fur^er ©auer, benn an-
ber Sagfaßung 3u Sern am 1. fjanuar 1818
mürbe bann ©erdau gegen ben Söillen feiner
Semohner enbgültig bem Danton Schmps ein-
berleibt unb bilbet feitbem einen eigenen Se3trf.

So mar benn bad heutige fdfmizerifdfe, einen

eigenen Segirf bilbenbe ©orf ©erdau einft bie

fleinfte Slepublif ber 2Belt. 3f)*e Sebölferung

©etêau.

hatte bereu Unabhängigfeit burd) SRut unb eine

Huge ißolitif über 400 tfaßre 3U behaupten ber-
modjt. 2Bof)I hatte ber 9Tliniaturftaat im SBelt-
gefdfeßen nie eine große Volle gefpielt, aber fdfon
bie ©rhaltung einer jahrhunbertelangen Selb-
ftänbigfeit nötigt jebem, ber feine Heimat liebt,
Sldftung unb Slnerfennung ab. Unb fo möge benn
bie heutige ©eneration bon ©erdau in Hiebe unb

©anfbarfeit ihrer Sorfahren gebenfen.

SBenn mir, gleid) bon metdfer 9Rid)tung, bad

freunblidfe ©orf betreten, fällt und aid erfted bie

prächtige üirdfe in bie Slugen. ©ie erfte hirdfe
in ©erdau erstellte bad Senebiftiner Hlofter
SRuri, bem ber Ort im 11. 3al)rl)unbert gehörte.
2Iud biefem iHrdflein ftammt nod) bie fleinfte ber

©locfen, bie im Surm ber heutigen ©orffirtf>e
hangen. Sie trägt bie 3aï)red3al)l 1384. 3m
3aßre 1628 errichtete bie Vepublif ein neued

größered ©ottedßaud, bad bann nad) ©rbauung
ber jeßigen ßerrlidfen üird)e abgebrodfen mürbe,

©ann befißt ©erdau noch fünf Capellen, bon
benen bie hinblimorb-hapelle eine befonbere
Sebeutung hat. Sie erinnert an bie unmenfd)-
liehe Sat, ba ein ©eiger fein JHnb an einem

g-eldblod erfdflug. ©r ließ fid) bon ber Sreib, mo

er an einer hod)3eit auffpielte, nad) ©erdau
rubern unb hat fid) bann, bed hinbed überbrüf-
fig, feiner auf biefe graufige 2Irt entlebigt. ©er
SRörber feined IHnbed mürbe hingerichtet.

©ine Sehendmürbigfeit bon ©erdau ift bad

fdföne Vathaud. 21uf beffen fMfabe finb bie

midftigften ©aten aud ber @efd)icf)te bed ehe-

maligen fffreiftaated ©erdau berßeid)net unb aud)
bie SBappen ber alt eingefeffenen fianbammän-
ner-@efchled)ter bed Ortd gemalt, ©in ftattlidfer
Sau ift aud) bad trmud bed leßten Hanbammannd
f}. SR. 21. ©amensinb. ©iefed fdföne ^»crrfchaftd-
haud legt Qeugnid ab bon ber 2Bol)ll)abenheit ber

alten Vepublif, beren Staatdfaffe bon ben fyran-
3ofen 1798 geplünbert mürbe.

Son ber Sdfiffdftation genießt man einen

meiten unb fdfönen 2Iudblicf auf ben hattlichen
See mit ben ibßtlifdfen hurorten an feinen Ufern
unb auf bie im hmtergrunb aufragenben Serge,
©in Silb bon ein3igartiger Sd)önf)eit. Son hie*

nur menig meiter feeaufmärtd befanb fich bad

alte Hochgericht ber einftigen SRepublif ©erdau.
Son ben beiben fteinernen ©algenfäulen ftanb
bie eine auf bem Hanb unb bie anbere im See.

hier mürben bie Sobedurteile ber ©erdauer @e-

richte bollftrecft. ©ie Stelle beßeichnet ein @e-
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umliegenden Bergen schweift. Die klimatischen
Verhältnisse sind in dieser Gegend außerordent-
lich günstig und dementsprechend die Vegetation
fast südlich. Hier gedeihen Lorbeer- und Feigen-
bäume im Freien.

Es gibt im Schweizerlande wohl kaum eine

Ortschaft/ die gleich Gersau eine so eigenartige
und interessante Geschichte zu verzeichnen hat.
Der Hof Gersau in seinem ganzen Umfange
(Gersowe per totum) war im 11. Jahrhundert
von Graf Nadebot von Habsburg dem Kloster
Muri, dessen Gründer er war (1027), geschenkt

worden. Im Stiftungsbuche des Klosters Muri
findet sich diese Schenkung unter dem Jahre 1064
eingezeichnet. Es ist dies die erste geschichtliche

Erwähnung von Gersau. Später ging der Ort
wieder an die Habsburger über und gegen Ende
des 14. Jahrhunderts durch Verpfändung an die

Edlen von Moos zu Luzern. Im Jahre 1332
kam dann Gersau als selbständige Gemeinde zur
Eidgenossenschaft. Der Beitritt erfolgte gleich-
zeitig mit den Luzernern. Als Luzern am 7. No-
vember 1332 mit Uri, Schwyz und Unterwalden

zum ewigen Bund der Eidgenossen Zusammentrat,
wurde er auch von den Leuten von Gersau mit-
beschworen, worüber ihnen 1359 eine eigene

Bestätigungsurkunde ausgestellt wurde. Aber
bald darauf erlangte der Ort seine volle Selb-
ständigkeit. Und das kam so: Die Gersauer, ein

die Freiheit liebendes und nach Unabhängigkeit
strebendes wackeres Völklein, kauften sich mit
großen Opfern im Jahre 1390 von ihren Her-
ren, den Rittern von Moos, frei und konstituier-
ten sich als unahhängiger- kleiner Freistaat mit
Landammann, Landesgemeinde und Hochgericht.

Mit Urkunde vom Jahre 1433 anerkannte Kai-
ser Sigismund die Freiheit der Republik Gersau
in aller Form. Der kleine Staat wurde erst 1313

Schwhz zugeteilt.
Das Tal Schwyz war am 12. April 1798 mit

Gersau, Küßnacht, Einsiedeln und den Hosen

zum Kanton Schwhz vereinigt worden, und mit
dem 19. Januar 1814 erhielt Gersau als Re-
publik seine Selbständigkeit wieder. Aber ihr Ve-
stand war nur mehr von kurzer Dauer, denn an
der Tagsatzung zu Bern am 1. Januar 1818
wurde dann Gersau gegen den Willen seiner

Bewohner endgültig dem Kanton Schwhz ein-
verleibt und bildet seitdem einen eigenen Bezirk.

So war denn das heutige schwhzerische, einen

eigenen Bezirk bildende Dorf Gersau einst die

kleinste Republik der Welt. Ihre Bevölkerung

Gersau.

hatte deren Unabhängigkeit durch Mut und eine

kluge Politik über 400 Jahre zu behaupten ver-
möcht. Wohl hatte der Miniaturstaat im Welt-
geschehen nie eine große Rolle gespielt, aber schon

die Erhaltung einer jahrhundertelangen Selb-
ständigkeit nötigt jedem, der seine Heimat liebt,
Achtung und Anerkennung ab. Und so möge denn
die heutige Generation von Gersau in Liebe und
Dankbarkeit ihrer Vorfahren gedenken.

Wenn wir, gleich von welcher Richtung, das

freundliche Dorf betreten, fällt uns als erstes die

prächtige Kirche in die Augen. Die erste Kirche
in Gersau erstellte das Benediktiner Kloster
Muri, dem der Ort im 11. Jahrhundert gehörte.
Aus diesem Kirchlein stammt noch die kleinste der

Glocken, die im Turm der heutigen Dorfkirche
hangen. Sie trägt die Jahreszahl 1384. Im
Jahre 1628 errichtete die Republik ein neues

größeres Gotteshaus, das dann nach Erbauung
der jetzigen herrlichen Kirche abgebrochen wurde.
Dann besitzt Gersau noch fünf Kapellen, von
denen die Kindlimord-Kapelle eine besondere

Bedeutung hat. Sie erinnert an die unmensch-
liche Tat, da ein Geiger sein Kind an einem

Felsblock erschlug. Er ließ sich von der Treib, wo
er an einer Hochzeit aufspielte, nach Gersau
rudern und hat sich dann, des Kindes überdrüs-
sig, seiner auf diese grausige Art entledigt. Der
Mörder seines Kindes wurde hingerichtet.

Eine Sehenswürdigkeit von Gersau ist das

schöne Rathaus. Auf dessen Fassade sind die

wichtigsten Daten aus der Geschichte des ehe-

maligen Freistaates Gersau verzeichnet und auch

die Wappen der alt eingesessenen Landammän-
ner-Geschlechter des Orts gemalt. Ein stattlicher
Bau ist auch das Haus des letzten Landammanns

I. M. A. Camenzind. Dieses schöne Herrschafts-
Haus legt Zeugnis ab von der Wohlhabenheit der

alten Republik, deren Staatskasse von den Fran-
zosen 1798 geplündert wurde.

Von der Schisfsstation genießt man einen

weiten und schönen Ausblick auf den herrlichen
See mit den idyllischen Kurorten an seinen Ufern
und auf die im Hintergrund aufragenden Berge.
Ein Bild von einzigartiger Schönheit. Von hier
nur wenig weiter seeaufwärts befand sich das

alte Hochgericht der einstigen Republik Gersau.
Von den beiden steinernen Galgensäulen stand
die eine auf dem Land und die andere im See.

Hier wurden die Todesurteile der Gersauer Ge-
richte vollstreckt. Die Stelle bezeichnet ein Ge-
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(Setâau. ©efamtanfidjt.

benffteiri/ bet in heute faum mef)t ledbater (Shrift gtoei gaïjrhunberten ïjetmifdj. Sïtê bet Ort 1739
bet 91ncf)tDeït babon i^unbe gibt, unb ebenfo bie bon einer furdjtbciren Untoetterfataftrophe Ijeim-
2Itmenfünber-ünpelle, bie im ünnern nn einet gefudjt tourbe/ toobet fogar einige Raufet im (See

Stauet mit fotgenber Snfdjrift bnrnuf hintoeift-t berfanfen, bradjte bie ©inführung bet ©eiben-
„fiaut 'münblicf)et Überlieferung tourbe biefe üa- inbuftrie ber ©emeinbe toieber SBoljlftanb. 3n
pelle erbaut aid lester ©ebetd- unb Sluïjeort für ©erdau entftanb bie erfte ©dfappe- unb giorett-
bie armen/ ber toeltlidjen @eretf)tigfeit jut 23e- fpinnerei; benn ©erbauet finb ed getoefen, bie

ftrafung anheimgefallenen 2ftiffetäter auf ihrem entbedteiv bad bie bei ber gabrifation toeggetoor-
fchtoeren ©ang jur Slidjtftätte." fenen 21bfallftoffe nicht betfaulen, fonbetn butdj

©ie ©emeinbe ©erdau gähtt runb 1800 ©in- langered liegenbleiben feinfaferig toerben unb
toohner. Sie ÜDlebtsaf)! ber Sßebolferung toibmet fidj toeiter berarbeiten taffen. ©erdau erfreut fid)
fid) ber fianbtoirtfdjaft. ©ann finb ©dfappefpin- audj eined guten Iftufed aid bebeutenber Kurort
nerei unb ©eibeninbuftrie in ©erdau fchon feit mit lebhaftem fytembenberfeht. 21.

3îîeme 3BaIIfaï)rt nadj ber Sonne*
Son Sliiguft Strinbberg.

©ie ©onne hatte bret lange 2ßocf)en in bem iürdjenglocfen unb einem ©eräufd) getoecft
Keinen ©orfe ©erdau am 23iertoalbftätterfee tourbe/ bad fid) in bad eigentümlitf)e 23raufen
nicht gefdfienen, nicht mehr gefdjienen feit 2In- bed Sturmed auflöfte, toie er fid) über bie 211pen

fang öltober, aid ber ffoijn fam. 9ladj ©onnen- auf ben füblidjften ©eeftranb toarf, im Reffet
Untergang tourbe ed gan3 toinbftiil, unb id) fdjtief bed ©eed sufammengeprefjt, in bie ©äffen unfe-
bie halbe Stladjt, bid id) bon bem Häuten ber red ©orfed hineingebrängt tourbe/ an ©djtlbein
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denkstein, der in heute kaum mehr lesbarer Schrift zwei Jahrhunderten heimisch. Als der Ort 1789
der Nachwelt davon Kunde gibt, und ebenso die von einer furchtbaren Unwetterkatastrophe heim-
Armensünder-Kapelle, die im Innern an einer gesucht wurde, wobei sogar einige Häuser im See
Mauer mit folgender Inschrift daraus hinweist^ versanken, brachte die Einführung der Seiden-
„Laut mündlicher Überlieferung wurde diese Ka- industrie der Gemeinde wieder Wohlstand. In
pelle erbaut als letzter Gebets- und Nuheort für Gersau entstand die erste Schappe- und Florett-
die armen, der weltlichen Gerechtigkeit zur Be- spinnerei) denn Gersauer sind es gewesen, die

strafung anheimgefallenen Missetäter auf ihrem entdeckten, das die bei der Fabrikation weggewor-
schweren Gang zur Nichtstätte." fenen Abfallstoffe nicht verfaulen, sondern durch

Die Gemeinde Gersau zählt rund 1800 Ein- längeres Liegenbleiben seinfaserig werden und
wohner. Die Mehrzahl der Bevölkerung widmet sich weiter verarbeiten lassen. Gersau erfreut sich

sich der Landwirtschaft. Dann sind Schappespin- auch eines guten Nufes als bedeutender Kurort
nerei und Seidenindustrie in Gersau schon seit mit lebhaftem Fremdenverkehr. A.

Meine Wallfahrt nach der öonne»
Von August Strindberg.

Die Sonne hatte drei lange Wochen in dem Kirchenglocken und einem Geräusch geweckt
kleinen Dorfe Gersau am Vierwaldstättersee wurde, das sich in das eigentümliche Brausen
nicht geschienen, nicht mehr geschienen seit An- des Sturmes auflöste, wie er sich über die Alpen
fang Oktober, als der Föhn kam. Nach Sonnen- auf den südlichsten Seestrand warf, im Kessel

Untergang wurde es ganz windstill, und ich schlief des Sees zusammengepreßt, in die Gassen unse-
die halbe Nacht, bis ich von dem Läuten der res Dorfes hineingedrängt wurde, an Schildern
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